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Das Gespräch

Mit der Diskussion dieses The-
mas stellt sich die DKP als
Weltanschauungspartei der
Diskussion wichtigster Grund-
tragen.
Das Ziel Sozialismus/Kommu-
nismus macht die DKP zu einer
unverwochsel baren Parte i. Ke i-
ne andere Partei stellt sich die-
ses ziel.
Sicher - manche Menschen in
manchen Parteien, Organisa-
tionen und Gruppierungen las-
sen sich von sozialistischen
ldeen leiten, ohne jedoch den
entscheidenden Schritt zur
kommunistischen Partei zu tun.
Gerade diese Notwendigkeit
aber, vereint und organisiert in
der revolutionäre n Arb e ite rpar-
tei zu wirken, betonten Marx
und Engels und erst recht Le-
nin.
Sollen sozialistisch/kommuni-
stische Gesellschaftsvorstel-
Iungen Gestalt annehmen,

braucht es systematischer An-
strengungen aller Menschen,
die das kapitalistische Ausbeu-
tungssy,tem überwinden wol-
len.
Mit diesem Thema wollen wir
wie immer zweierlei:
einmal wollen wir die Selbstvar-
ständigung über die Zielstellun-
gen der Partei, der wir uns an-
geschlossen haben.
Zum anderen wollen wir dieses
Thema all jenen außert alb der
DKP unterbreiten, die nach
g ru n d le g e n de n Alternativen su -
chen-

Fragen

Welches §ind denn dle grund-
legenden Errungenschalten
des Sozialismus heute?
lst Soziallsmus die Gesell-
schatt der Freihelt und del
Glelchhelt?
Welche grundlegenden Merk-
male kennzelchnen eine so-
ziallstlsche Gesellschalt?
lst der Sozlallsmus überholt?
lst Sozlallsmus für die ,westll-
chen Länder" nicht eln utopi-
schos Zlel? lst Sozialimus/
Kommunlsmus nicht eln schö-
nes ldeal, das ln der Wrkllch-
keit nle erreichbar lst? ist da8
Sozialismus, was in den 'Oat-
block-Ländern" gemacht
wird?
Werden dle Marxschen Vor-
stellungen tatsächllch ln den
soziallstlschen Ländern reall-
slert?
Warum blelbt der reale Sozla-
lismus ln noch 3o vlelen Bs-
reichen hinter den hochent-
wlckelten kapltalistlschen
Ländern zurück?
ln welchen Bereichen lst der
Sozlallsmus heute schon dem
Kapitallsmus überlegen?

Die Zeichnung eul dem Titel-
blatt ist von Guido Zingerl, in

"Sozialismus'-Handbuch, Ver-
lag Marxistische Blätter.
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Die DKP.
Die Partei des
Sozialismus.

Die Einleitung
Warum erstreben die Kom-
munisten eine neue, die so-
zialistisch-kommunistische
G6sellschaftsordnung?
Die Antwort ist einfach: Sie
wollen wie die Mehrzahl al-
lor Menschen eine Welt, die
frei ist von Ausbeutung und
Unterdrückung, von Hunger
und Not, von Rüstung und
Krieg. Sie wollen eine Welt
der Freiheit und Solidarität,
eine Welt der vollen Entfal-
tung menschlicher Fähigkei-
ten, eine friedliche Welt, in
welcher der Mensch mit
sich und der Natur in Über-
einstimmung lebt.
Dieses Wollen ist so alt wio
die Menschheit.
Aber es bedurfte eines lan-
gen Weges der'Entwicklung
der menschlichen Gesell-
schaft, vieler Erhebungen
der Unterdrückten gegen
ihre Unterdrücker, vieler
Aufstände der Hungernden
gegen die Reichon, aber
auch vieler Arbeit und gro-
ßer technischer und wissen-
schaftlicher Erfindungen,
Entdeckungen und Leistun-
gen, ehe man von den Träu-
men und Utopien von einer
besseren Welt zum zielstre-
bigen und bewußten Han-
deln für den Sozialismus/

Kommunismus übergehen
konnte. Heute nimmt die
neue menschliche Gesell-
schaft in weiten Begionen
des Erdballs konkret Ge-
stalt an.

Wofllr wlf klmplen
Wolllr wtt känwlan,
Itt nlcit welt het gehofi,
es lst ton dleter Welt:
elnlach und mlt llänclen zu
gr9 en,

Det Sozldlsmus
lst kotn Wunscht aum,
er lrt w.t dlen
Yor Augen achwcbt:
das zum Glü* E otdottlche.

tu läet durchaua
zu üflnEchan übdg, et Uelb,
lltenschenwetk Das zeldrnet
lhn aut
vot Ylolon EnMl en.

tu wdangt nlchtt
,lontchcnunmögIldret
slnd
a ulg clod ed m I tzu m ac hen.
ua Aroaen hü€n turg*
tplclL

vlel Kldneftelt |tt nö 9,
hühet Aultbhon und Aatt €n-
gung
nach Maa. Ooch geht't vonn,
*hrltt lär Schr l, elns ums
andcre.

Petot Schiitt

Seit Marx und Engols in der
Mitte des vorigen Jahrhun-
derts die Gesetze der ge-
sellschattlichen Entwicklung
entdecklen, wissen die
Kommunisten, da8 der So-

zialismus/Kommunismus
das notwendige Resultat al-
ler bisherigen menschlichen
Geschichte ist. Es ist ein6
historische Gesetzmäßig-
keit, daß der Kapitalismus
durch den Sozialismus ab-
gelöst wird, daß mit dem
Sozialismus die erste Phase
der kommunistischen Ge-
sellschaftsformation be-
ginnt-
Den Kommunisien von heu-
te wlrd ofi entgegengehal-
ten, die ldeen von Marx und
Engels seien vielleicht zu ih-
rer Zeit richtig gewesen, in-
zwischen aber habe sich
der Kapitalismus entwickelt
und verändert, die seiner-
zeitigen Mißstände seien
übenvunden und ver-
schwunden, und wenn heu-
te neue Probleme gesell-
schaftlicher Natur enlslün-
den, könn6 man sie Schritt
für Schritt lösen, ohne das
gesamte ökonomische und
politische System grundle-
gend umgestalteh zu müs-
sen. Solche Behauptungen
entsprechen jedoch nicht
der Realität, wie jedermann
unschwer nachprüfen kann.



l. Warum braucht die Bundesrepublik den
Sozialismus?

Größer denn je sind die Pro-
bleme, tief und anhaltend
die Krisen, die der heutige
Kapitalismus hervorbringt.
Drei Bereiche, die jeden
vernünftigen Menschen mit
größter Sorge erfüllen, sol-
len genannt werden:
1. Die Kriegsgefahr, die Be-
drohung der menschlichen
Zivilisation und Existenz. Sie
entspringt letztlich dem ka-
pitalistischen Gesetz der
Profitmacherei. Das gilt für
den heutigen Monopolkapi-
ialismus in ganz besonde-
rem Maße. Die großen Mo-
nopole streben im lnteresse
von Superprofiten nach im-
mer schärferer Ausbeutung
des eigenen Volkes und an-
derer Völker, nach Beherr-
schung der Märkte und
Rohstotfquellen, nach Ver-
nichtung des Sozialismus
und Unterdrückung der Be-

freiungsbewegungen, nach
Wiederherstellung der Al-
leinherrschaft tür das kapi-
talistische Proiitsystem auf
der ganzen Welt.

Der Kapitalismus kann ohne
Profiterzielung nicht leben.
Er produziert und verteill
nicht, um .notwendige
menschliche Bedürfnisse zu
befriedigen, sondern er pro-
duziert und verteilt nach
dem MaB der größten Profit-
gewinnung. Nach diesem
Prinzip funktioniert vor al-
lem das Geschäft mit den
Waffen. Die Produktion und
der Handel damit ergibt die
höchsten Profite. Je mas-
senhafter mil immer neuen
Waffensystemen getölet
werden kann, desto teurer
sind diese und desto höher
ist der Profit, der daraus ge-
schlagen wird.

Ein System, das einen sol-
chen MiBbrauch von Roh-
stoffen, Produktionskapazi-
täten, menschlicher Fertig-
keiten und menschlicher
Erfindungskraft hervor-
bringt, ist ein unmenschli-
ches System. Wenn seine
aggressivsten Vertreter sich
anschicken, mit Atomrake-
ten und Neutronenbomben
die ganze Welt wieder ihren
Prof itgesetzmäßigkeiten zu
unterwerfen und damit die
Existenz der Menschheit
aufs Spiel setzen, dann liegt
es im Menschheitslnteres-
se, daß ein solches System
überwunden wird.

lm Programm der Deut-
schen Kommunistischen
Partei heißt es:
,,Der Gegensaiz zwischen
dem elementaren lnteresse
des Volkes am Frieden, am
Fortgang der Entspan-
nungspolitik und an der
Beendigung des Wettrü-
stens einerseits und der

entspannungsfeindlichen,
auf weitere Hochrüstung
gerichtete Politik des lmpe-
rialismus andererseits - das
ist einer der großen Konflik-
te in der kapitalistischen
Gesellschaft der Bundesre-
publik.' (S. 31)

Also:,,Die Bundesrepublik
braucht den Sozlalismus,
weil nur so dem imperiali-
stischen Expanslonsstre-
ben, dem Drang zur Erzie-
lung von Rüstungs- und
Kriegsprofiten und dem Mi-
litarismus vollständig dle
Grundlage entzogen wer-
den kann." So stellt das
Programm der DKP test
(Seite 61).

1. Der Kapitalismus ist friedensgefährdend

lm Rüstungsgeschäft ist die
Kapitalverwertung um 200
bis 300 Prozent günstiger
als im zivilen Bereich.
Das gilt für das internationa-
le Kapital ebenso wie für
das Kapital in der Bundesre-
publik. Deshalb beteiligen
sich die bundesdeutschen
Konzerne ebenso wie die
amerikanischen und die ka-
pitalistischen Unternehmen
aus anderen Ländern am
Wettrüslen. Der kapitalisti-
sche Staat ist der Abneh-
mer der Rüstungsproduk-
tion. Aus den Rüstungs-
etats fließen die Milliarden-

2

beträge in die Taschen der
Großaktionäre der Rü-
stungskonzerne. Die NATO-
Uänder verzeichneten im
Jahre 1982 mehr als 285 Mil-
liarden Dollar Rüstungsaus-
gaben. Allein die USA wol-
len zwischen 1982 und 1986
für Rüstung die unvorstell-
bare Summe von 3,8 Billio-
nen DM ausgeben. Das ist
15mal so viel wie der ge-
samte Staatshaushalt der
Bundesrepublik des Jahres
19821 Die Rüstungsausga-
ben der Bundesregierung
betrugen im Jahre 1983
mehr als 60 Milliarden DM!



2. Der Kapltalismus zerstört
menschllche Existenz

2. Kennzeichen des Kapita-
lismus ist seine Unfähigkeit,
allen Menschen Arbeit zu si-
chern. ln den wichtigslen
kapitalistischen Ländern
herrscht Massenarbeitslo-
sigkeit. Mehr als 30 Millio-
nen Menschen dürfen dort
nicht arbeiten, dürfen ihre
Fähigkeiten und Fertigkei-
ten nicht anwenden und
entwickeln, weil ihnen die
kapitalistischen Eigentümer
der Produktionsmittel Ar-
beitsplätze verweigern. ln
der Bundesrepublik liegt die
Zahl de( registrierten und
nichtregistrierten Arbeitslo-
sen bei mehr als 4 Millionen
Menschen. Eine besondere
Schande für eine Gesell-
schaft, die von einer angeb-
lich chrisllichen Partei re-
giert wird, ist die Tatsache,

daß mehr als 140000
Schwerbehinderte als Ar-
beitslose leben müssen.
Und nicht weniger skanda-
lös ist der Mangel an Ausbil-
dungsplätzen für die Ju-
gendlichen, die so jeder so-
zialen und beruflichen Per-
spektive beraubt werden.
Ein schreckliches Schicksal
erleiden die Menschen in
den vom Weltkapital kolo-
nialistisch oder neokolonia-
listisch ausgebeuteten Re-
gionen der Welt. Dort - in
Afrika, weiten Teilen Asiens
und Lateinamerikas - müs-
sen Hunderte von Millionen
Menschen ohne Arbeit ve-
getieren, leiden demzufolge
500 Millionen Menschen an
Hunger, darunter 100 Millio-
nen Kinder, von denen täg-
lich (!) 40 000 sterben.

Die unterschiedlichsten Er-
schelnungsformen der Ar-
beitslosigkeit im Kapitalis-
mus haben eine gemeinsa-
me Ursache: der Mensch
(und seine Arbeitskraft)
wird wie eine Ware gehan-
delt, fördert sie die Profiter-
zielung, wird sie gebraucht,
wenn nichl, läßt man sie
brachliegen oder vernichtet
sie.
Eine besonders makabre
Bolle spielt auch hier wieder
die Rüstungsproduklion
des Kapitals. Denn sie frißt
Arbeitsplätze. ln zweifacher
Hinsicht:
a) in den Rüstungsberei-
chen der lndustrie werden
mit der gleichen Summe
Geldes weniger Arbeitsplät-
ze als in der zivilen lndustrie
zur Verfügung gestellt;
b) tür die Gelder, die für to-
tes Rüstungsmaterial aus-
gegeben werderi, also für
Panzer, Kriegsflugzeuge
und -schiffe, Raketen etc.,
könnten Millionen neue Ar-
beitsplätze geschaffen wer-



Arbelt für alle könnte finanziert werden

den. Denn: Die Kosten einer
Sozialwohnung z.B. betra-
gen durchschnittlich
127000 DM. Ein Kampfbom-
ber vom Typ Tornado kostet
87 Millionen DM. Für diese
Summe könnten also 685
Sozialwohnungen gebaut
werden. Und ein Jahr lang
wären 1100 Bauarbeiler,
Dachdecker, Schreiner, Ma-
ler, Elektriker, Klempner,
Glaser usw. beschäfligt!
lnsgesamt werden 322 Tor-
nados angeschafft. Wie vie-
le Wohnungen könnten da-
für gebaut werden und wie-
viel Bauarbeiter Arbeit fin-
den!

Die Bundesregierung hat in
Absprache mit den führen-
den Rüstungskonzernen
Siemens, AEG-Telefunken,
Daimler-Benz, Flick und
Thyssen ein Programm zur
Erneuerung und Moderni-
sierung der Bundeswehr-
Waffentechnik aufgelegl,
das bis 1988 mehr als 100
Milliarden OM verschlingen
wird. Dazugerechnet sind
noch nicht die anteiligen
Kosten für die Stationierung
der Pershing{l-Raketen und
der Cruise-Missiles, die
ebenfalls in Milliardenhöhe
zu leisten sind.

Das Programm der DKP
stellt fest: "Der Gegensatz
zwischen' dem Anspruch
des Volkes auf Arbeit, auf
schöpferische Entfaltung
seiner Fähigkeilen einer-
seits und der Verweigerung
des elementaren Menschen-
rechts auf Arbeit durch das
Monopolkapital anderer-
seits - das ist einer der gro-
ßen Konflikte in der kapitali-
stischen Gesellschaft der
Bundesrepublik.' (S. 27)
Also: "Die Bundesrepublik
braucht den Soziallsmus,
weil nur durch dle obertüh-
rung der entscheldenden
Produktlonsmittel in ge-
sellschattliches Eigentum
der tiele, den Fortschritt
hemmende Wlderspruch
zwischen der gesellschaft-
lich betrlebenen Produk-
tion und der prlvaten An-
eignung ihrer Ergebnlsse
überwunden werden kann.
Gesellschattllches Eigen-
tum an den Paoduktions-
mitteln ermögllcht gesamt-
gesellschattllche Leitung
und Planung. Es gestattet,
die mit dem Voranschrei-
ten der Konzentration der
Produktion und dem wls-
senschaftllchen Fortschrltt
einhergehenden ökonomi-
schen Strukturwandlungen
und dle wachsenden Aul-
wendungen lür lnvestitio-
nen vorausschauend im ln-
teresse des Volkes zu len-
ken und elne menschen-
freundliche Umwelt zu si-
chern. Gesellschattllches
Eigentum an den Produk-
tionsmltteln und gesell-
schaftliche Planung sl-
chern eine krisentreie Wrt-
schaltsentwlcklung und ein
slabiles Wirlschattswachs-
tum. Sie gewährleisten
dauerhalte Sicherhelt der
Arbeitsplätze und eine Hu-
manisierung der Arbelts-
welt."
(Programm der DKP, Serte ti{.))

Jedermann kann sich aus-
rechnen, in welchem Um-
fang zivile Gemeinschafts-
aufgaben gelöst und wieviel

Arbeitsplälze mit diesem
Militärgeld geschaffen wer-
den könnten, wenn wir ver-
gleichen:

der Arbeitsplatz einer Krankenschwester
kostet pro Jahr 31700 DM,

der Arbeitsplatz eines Lokomotivführers
kostet pro Jahr 33000 DM,

der Arbeitsplatz eines Lehrers (A 11) ko-
stet pro Jahr 49000 DM,

die lnvestitionen für einen Schülerplatz
betragen pro Jahr 12000 DM,

die lnvestitionen für einen Kindergarten-
platz betragen pro Jahr 11 800 DM,

die lnvestitionen für einen Jugendzen-
trumsplatz betragen pro Jahr 8900 DM.

(Alle Zahlenangaben aus "Rüstung tötet schon lm F ie-
den", Arbeitsmaterlallen des IMSF, Nr. 15.



3. Der Kapltallsmus zerstört dle Natur

und dem Mißbrauch von
Wissenschaft und Technik
zur Vernichtung von Ar-
beitsplätzen, zur Entwick-
lung neuer Waffensysteme
und zur Zerslörung der Um-
welt durch das Monopolka-
pital andererseits - das ist
einer der großen Konflikte in
der kapitalistischen Gesell-
schaft der Bundesrepublik"
(s 28).
Also: Ein Gesellschaftssy-
stem, das im Profltinteres-
se dle natürllche Umwelt
des Menschen zerstört und
nlcht in der Lage lst, heutl-
gen und künftlgen Genera-
tionen das Leben in elnel
lebonswerten Umwelt zu
ermögllchen, muß durch 6l-
ne neue sozlale Otdnung
abgelös.! werden, die mlt
der Uberwlndung der
Schranken des Profits Vor-
aussetzungen dalür
schattt, daB slch das ver-
hältnls von Mensch, Ge-
sellschatt und Umwelt har-
monlsch entwlckeln kann.
Deshelb erstrebt dle DKP

"dle grundlegende Umge-
staltung der gesellschaftll-
chen Verhältnlsse ln der
Bundesrepubllk Deutsch-
land."

NOTIZEN

3. Der Kapitalismus ist
nicht fähig, die notwendige
Ubereinstimmung von
Mensch, Gesellschaft und
Natur zu gewährleisten.
Jahrhundertelange Ausbeu-
tung von Mensch und Natur
haben heute zu einer ernsl-
haften Gefährdung der na-
türlichen Umweltbedingun-
gen des Menschen geführt.
Luft und Gewässer werden
durch großindustrielle Anla-
gen verschmutzt. Wertvolle
Rohstotfe werden vergeu-
det. Böden werden durch
Verkehrswege und Giftstof-
fe im lnteresse der Profil-
macherei zerstört. Wälder
werden aus Gewinnsucht
abgeholzt und Lebensmittel
aus den gleichen Gründen
vernichtet.

Krleg - die größte
Umweltkatastrophe

Die größten Umwellschäden
richteten und richten die
vom Kapitalismus angezet-
telten und geführten Kriege
an. Die extremsten Kräfte
des deutschen Kapilals, die
Faschisten, prägten den un-
menschlichen Begriff der
,verbrannten Erde' und rea-
lisierten ihn in ihrem mörde-
rischen Feldzug gegen die
Sowjetunion, gegen Polen
und andere Länder.
lm Bereich Umwell, Mensch
und Gesellschaft spielt das
kapitalislisch bestimmte
Wettrüsten eine immer ver-
heerendere Rolle. Ein im-
mer größerer Teil wichtig-
ster und selten werdender

Bohstoffe werden für die
Rüstungsproduktion ver-
wendet, darunter Bauxit,
Kupfer, Blei, Zinn, Nickel,
Chrom, Mangan, Erdöl, etc.
Auch in unserem Lande wir-
ken sich die Rüstungsvor-
haben immer belastender
auf die natürliche Umwelt
aus. Seit Ende der 60er Jah-
re ist der Landbedarf für mi-
litärische Zwecke um 250/o
gestiegen. Zur Zeit beträgt
die vom Militär genutzte Flä-
che in der Bundesrepublik
schätzungsweise 5500 bis
6000 qkm. Das ist mehr als
die doppelte Fläche des
Saarlandes. Hinzugerechnet
werden müssen die neu be-
anspruchten Flächen für die
Stationierung der neuen
amerikanischen Atomrake-
ten Pershing ll und der Crui-
se-Missiles sowie die Flä-
chen für den strategischen
Straßenbau.
Groß sind die Umweltschä-
den, die durch Manöver ent-
stehen oder durch dle im-
mer mehr zunehmenden mi-
litärischen Flugbewegungen
mit der einhergehenden
Verpestung der Luft sowie
der in bestimmten Regio-
nen unerträglicher werden-
den Lärmbelästigungen, die
von militärischen Einrichtun-
gen ausgehen.
Die DKP trifft in ihrem Pro-
gramm folgende Aussage:
,Der Gegensatz zwischen
dem Anspruch des Volkes
auf Nutzung des wissen-
schaftlich-technischen Fort-
schritts zur Verbesserung
seiner Lebenslage und zum
Schulz seines natürlichen
Lebensraums einerseits



rbrann



ll. Was tst Sozialismus?

,Das Ziel der Deutschen
Kommunistischen Partei ist
der Sozialismus. Er bildet
die grundlegende AlternatF
ve zum hisiorisch überleb-
ten kapitalistischen Aus-
beutersystem. Als erste
Phase der kommunisti-
schen Gesellschaftsforma-
tion ist der Sozialismus zu-
gleich eine Etappe auf dem
Weg zum Kommunismus,
jener Gesellschaft, in der es
keine Klassen mehr gibt; in
der die Arbeit zum Wohle
der Gesellschaft erstes Le-
bensbedürfnis geworden
ist; in der die vergeselF
schaftete Produktion und
die allseitige Entwicklung
des Menschen einen sol-
chen Stand erreicht haben,
.daß der Grundsatz ,Jeder
nach seinen Fähigkeiten -
Jedem nach seinen Bedürf-
nissen' in die Tat umgesetzt
werden kann.' (S. 59)

Es gab und gibt viele Vor-
stellungen über den Sozia-
lismus. Schon vor einigen
hundert Jahren skizzierten

nach Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit streben-
de hervorragende Persön-
lichkeiten ihrer Zeit soziali-
stisch-kommunistische Ge-
sellschaftsmodelle.
Mit der Entstehung des Ka-
pitalismus verdichteten sich

sozialistisch-kommunisti-
sche Bestrebungen. Es ent-
stand im 19. Jahrhundert
der kritisch-utopische So-

zialismus/Kommunismus
vor allem in Frankreich und
England. Seine Vertreter sa-
hen sehr genau die tiefen
Widersprüchlichkeiten des
Kapitalismus und kritisierten
scharf die Praktiken der
Ausbeutung und Unterdrük-
kung. Sie entwarfen Pläne
für die Gestaltung einer
neuen menschlichen Gesell-
schaft, in deren Zentrum
bereits Arbeit, gemein-
schaftliches Eigenlum an
den Produklionsmitteln
standen.
Robert Owen, einer der kri-
tisch-utopischen Soziali-
sten, gründete in England
Kooperaliven, deren Bedeu-

tung Karl Marx hoch ein-
schätzte, weil hier am Be-
spiel gezeigt wurde, daß
sehr wohl ohne kapitalisti-
sches Privateigentum und
ohne Verfügungsgewalt
produziert und humane Le-
bensbedingungen geschaf-
fen werden konnten. Uto-
pisch waren die damaligen
Versuche der Ubenadndung
der kapitalistischen Gesell-
schaft vor allem aber des-
halb, weil nicht jene neu auf
den Plan getretene geselF
schaftliche Kraft, die ArbeF
terklasse, als die neue Klas-
se erkannt wurde, die die
neue Gesellschaft über ein-
zelne wieder zum Unter-
gang verurteilte Beispiele
hinaus auch durchzusetzen
und zu behaupten in der La-
ge war.

Handelten die damaligen
utopischen Sozialisten in
weitgehender Unkenntnis
der gesellschaftlichen Ge-
setzmäßigkeiten nach ho-
hen ldealen, so mißachteten



die späteren "Reformsozia-listen", Opportunisten und
Revisionisten, die Erkennt-
nis des wissenschaftlichen
Sozialismus. Manche von ih-
nen glauben bis zum heuti-
gen Tag daran, mittels Re-
formen innerhalb des Kapi-
talismus, ohne sein Wesen
in Frage zu stellen, eine
Venryandlung des Ausbeu-
ter- und Unterdrückersy-
stems in eine sozialistische
Gesellschaft vornehmen zu
können.

Auch unter den "Öko-Sozia-
listen", die vor allem in der
Partei der ,Grünen' wirken,
herrschen die illusionären
Auffassungen, den Kapita-
lismus ohne das revolulio-
näre Wirken der Arbeiter-
klasse, ohne die Beseiti-
gung der Grundlagen des
Privateigentums an den
Produktionsmitteln und oh-
ne zentrale, gesamtgesell-

schaftliche Planung in eine
neue solidarische, sozial ge-
rechte und friedensfähige
Gesellschaft verwandeln zu
können.

Die praktischen Erfahrun-
gen haben diese Auffas-
sung gründlich widerlegl. ln
Schweden, Osterreich und
anderen Ländern führen sol-
che "Reformsozialisten' in
Gestalt sozialdemokrati-
scher Parteien inzwischen
jahrzehnlelang die Regie-
rungsgeschäfte. . Sie haben
manche Reformen herbei-
geführt, die die materielle
Lage der arbeitenden Men-
schen verbesserten. Je-
doch die Ausbeutung der
Arbeiter durch die Kapiiali-
sten, die kapilalistischen
Wirtschaftskrisen, die Gei-
ßel der Arbeltslosigkeit usw.
konnten nicht überwunden
werde'n, da die Grundlagen
der kapitalistischen Aus-

beuterordnung unangeta-
stet blieben.
Kein Kommunist bestreitet
den Wert von Reformen. Ei-
ne Beschränkung auf Refor-
men wird den Kapitalismus
nie überwinden. Das hat
auch in unserem Lande die
Geschichle der SPD und ih-
re iahrelange Beteiligung an
der Führung der Regie-
rungsgeschäfle gezeigt.
Kaum werden Sozialdemo-
kraten abgewähll oder "ab-gegenschert', werden Re-
formen rückgängig ge-
macht, zeigt der noch eben
,milden Glanz' verbreitende
Kapitalismus wieder sein
wahres, sein nacktes und
brutales Gesicht der Rück-
nahme von Sozialleistun-
gen, der Aussperrung im
Falle von Streiks, der Ver-
schärfung des Demonstra-
tionsrechtes, der Aufrich-
tung neuer Schranken im
Bildungswesen, usw.

Drei Merkmale sozialistischer Qualität

Also: Wer sich vergewis-
sern will, ob eine . GeselF
schafi eine sozialistische
ist, oder sich nur so nennt,
der muß prüfen, ob sie drei
grundlegende Oualitäts-
merkmale aufweisl:

1. Die politische Macht der
Arbeiterklasse im Bündnis
mit den anderen werktäti-
gen Klassen und Schichten
(Bauern, lntellektuelle,
etc.),eben eine wirkliche de-
mokratische Herrschaft der
Volksmehrheit.

2, Das gesellschaftliche Ei-
gentum an allen entschei-
denden Produktionsmitteln,
den großen lndustrieunter-
nehmen, den Banken und
Versicherungen, den gro-

E

ßen Vehrkehrs- und Han-
delsunternehmen, usw.
3. Die gesamtgesellschaftli-
che Planung zum Wohle des
Volkes.
Diese allgemeinen unver-
zichtbaren Merkmale der
sozialistischen Gesell-
schaftsordnung wurden von
Marx und Engels nicht am
Schreibtisch,ausgeheckt",
sondern als Gesetzmäßig-
keiten und Resultate einer
geschichtlichen Entwick-
lung entdeckt. lm Kommuni-
stischen Manifest wurde
formuliert, ,daß der erste
Schritt in der Arbeiterrevo-
lution die Erhebung des
Proletariats zur herrschen-
den Klasse, die Erkämpfung
der Demokratie ist. Das
Proletariat wird seine Herr-

schaft dazu benutzen, der
Bourgeoisie nach und nach
alles Kapital zu entreißen,
alle Produktionsinstrumente
in den Händen des Staates,
d. h. des als herrschende
Klasse organisierten Prole-
tariats zu zentralisieren und
die Masse der Produktions-
kräfte möglichst rasch zu
vermehren." Und als weitere
Aufgaben nannte das "Ma-nifest":,Vermehrung der
Nationalfabriken, Produk-
tionsinstrumente, Urbarma-
chung und Vermessung der
Ländereien nach einem ge-
meinschaftlichen. Plan.'

(Marx/Engels, Manifest der
Kommunistischen Partei,
Verlag Marxistische Blälter,
s. 66/67)





Die allgemeingültigen Merk-
male des Sozialismus sind
im Programm der Deut-
schen Kommunistischen
Partei wie folgt zusammen-
gefaßt:
,Die sozialistische Gesell-
schaftsordnung setzt die
Erringung der politischen
Macht durch die Arbeiter-
klasse im Bündnis mit den
anderen Werktätigen vor-
aus. Der Sozialismus grün-

det sich auf das gesell-
schaftliche Eigentum an al-
len wichtigen Produktions-
mitteln. Er ermöglicht damit
die planvolle Nutzung und
Mehrung des gesellschaftli-
chen Reichtums zum Wohle
des ganzen Volkes. Der So-
zialismus überwindet die
Ausbeutung des Menschen
durch den Menschen. An
die Stelle kapitalistischer
Klassenprivilegien tritt der

Grundsatz: Jeder nach sei-
nen Fähigkeiten - jedem
nach seinen Leistungen. lm-
mer bessere Befriedigung
der wachsenden materiellen
und kulturellen Bedürfnisse
der Menschen, ein Leben in
Frieden, in sozialer Sicher-
heit und Wohlstand, in Frei-
heit und Gerechtigkeit - das
ist der Sinn des Sozialis-
mus" (Programm der DKP,
s. 59).

Sozialismus bedeutet mehr Demokratie

Zur Befriedigung menschli-
cher Bedürfnisse gehören
unabdingbar Freiheit und
Demokratie. Die DKP defF
niert ihre sozialistische Ziel-
stellung für diesen gesell-
schaftlichen Bereich mit fol-
genden Feststellungen:

"Der Sozialismus bedeutet
nicht weniger, sondern
mehr Demokratie für. das
Volk. Jede bürgerliche De-
mokratie - wie groß auch
immer die politischen Ein-
wirkungsmöglichkeiten und
Freiheiten des Volkes sein
mögen - beruht auf der
ökonomischen Macht der
Kapitalistenklasse. Sie ist in
jedem Fall eine politische
Form der Herrschaft des
Kapitals, der Herrschaft ei-
ner kleinen Minderheit über
die Mehrheit. Und selbst die
beschränlgen Rechte und
Freiheiten sind im Kapitalis-
mus stets bedroht. Erst der
Sozialismus gibt mit der po-
Iitischen Macht der Arbeiter
und dem gesellschaftlichen
Eigentum an allen wichtigen
Produktionsmitteln den de-
mokratischen Rechten und
Freiheiten, die sich das ar-
.beitende Volk im Kapitalis-
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mus erkämpft hat, eine rea-
le Grundlage. Er hebt sie
auf eine höhere Stute. Zu-
gleich schafft der Sozialls-
mus neue Freiheiten für das
werktätige Volk: Er garan-
tiert das Recht auf Arbeit,
verwirklicht dauerhaft sozia-
le Sicherheit und schafü die
Voraussetzungen für die
tatsächliche Gleichberechti-
gung der Frau. Er garantiert
den Organisationen der ar-
beitenden Menschen und
jedem einzelnen Werktäti-
gen das Recht und die reale

NOTIZEN

Möglichkeit, an der cestal-
tung des gesellschaftlichen
Lebens mitzuwirken" (DKP-
Programm, S. 61).
Zugleich läßt die DKP kei-
nen Zweifel daran, daß ,alle
Versuche der entmachteten
Ausbeuter, die mit der Ver-
fassung und den Gesetzen
unvereinbare kapitalistische
Ausbeuterordnung wieder-
herzustellen, auf der Grund-
lage dieser sozialistischen
Gesetzlichkeit unterbunden
werden' (Parteiprogramm
der DKP, S. 62).



Sozialistische Demokratie hört vor dem Fabriktor nicht auf. Sie whd hier täglich intensiv geübt:
ProdukTionsberatungen sind ihr hesentlicher Bestandteil. Das Bild entstand im Leun;-Werk
Halle-

Die DKP kann ihre sozialisti-
sche Zielsetzung nicht mehr
nur aus theoretischen Er-
kenntnissen, nichl mehr nur
aus den vorgefundenen un-
lösbaren Widersprüchen
und Problemen des ge-
wöhnlichen KapitAlismus
ableiten und begründen,
sondern sie kann auf ein rei-
ches Tatsachenmaterial ver-
weisen, das die Länder täg-
lich liefern, die die neue, die
sozialistische Gesellschaft
errichten.
Prüfen wir die Länder des
realen Sozialismus anhand
dieser hier genannten Merk-
male, so können wir fest-
stellen, daß diese Prinzipien
dort reale Gestalt angenom-
men haben. Nicht zuletzt
deshalb kann man diese
Gesollschaftsordnungen als
,realen Sozialismus" be-
zeichnen.

1. Es ist für jedermann
nachprüfbar, daß dort keine
Kapitalvertreter mehr die
politische Herrschaft aus-
üben, keine Kapitalbesitzer,
keine Kapitalmanager, keine
lndustrie- oder Bankaktio-
näre die politischen Ent-
scheidungen des Staates
mehr bestimmen. Alle Re-
gierenden kommen aus der
Arbeiterklasse und den an-
deren werktätigen Klassen
und Schichten. Das trifft
ebenso zu auf alle führen-
den Militärs, Juristen und
sonstige Staatspersonen.
Maßgeblichen Einfluß auf
das gesamte gesellschaftli-
che Leben üben die Ge-
werkschaften als die größ-
ten Massenorganisationen
der Arbeiterklasse aus. Ent-
scheidende politische Kraft
ist die Partei der Arbeiter-
klasse.

2. ln den Ländern des rea-
len Sozialismus gibt es kei-
ne kapitalistischen Konzern-
unternehmen mehr. Alle
entscheidenden lndustrie-
und Wirtschaftsunterneh-
men sind in gesellschaftli-
chem, in Gemeinschaftsei-
gentum. Die ,Chefs' sind
nicht Chefs, weil sie die Fa-
briken als Privateigentum
besitzen oder von den Pri-
vatbesitzern als Manager
eingesetzt und bezahlt wer-
den; in den sozialistischen
Betrieben ist der Direktor
und sind die anderen leiten-
den Personen von der re-
gierenden Arbeiterklasse
mit dieser Tätigkeit beauf-
tragt: sie werden demokra-
tisch kontrollierl - von den
Belegschaften, von den Ge-
werkschaften; sie können
sich keine Fleichtümer ,un-
ter den Nagel reißen'; sie

11



t-

erhalten wie jeder Arbeiter
und Angestellte, wie jeder.
Werktätige, den Anteil am
gemeinsam Erarbeiteten,
der ihren Leistungen ent-
spricht.

3. Und auch die Planmäßig-
keit des gesellschaftlichen
Handelns ist nachprüfbar,
vor allem auf wirlschaftli-
chem Gebiet. ln Jahres-,
Fünfjahres- und langfristi-
gen Perspektivplänen
nimmt man sich ganz be-
stimmte Aufgaben vor: Man
will diese oder jene Men-
gen, diese oder iene Quali-
täten produzieren; man will
diese oder jene neuen Fa-
briken bauen oder alte re-
konstruieren. Auch die Um-
stellung von alten Technolo-
gien auf ökologische, also'
abfallarme, abfallfreie Tech-
nologien wird konzipiert und
planmäßig in Angriff genom-
men. ln den entwickelten
sozialistischen Ländern
wurde planmäßig die Ar-
beitslosigkeit überwunden.
Ebenso verhäll es sich in
anderen gesellschaftlichen
Bereichen: Man plant den
Bau einer bestimmten An-
zahl neuer Wohnungen und
langfristig die Lösung des
Wohnungsproblems über-
haupt; damit im zusammen-
hang wird der Bau neuer
Schulen, Kindergärten,
Krankenhäuser, Kauf häuser,
notwendiger Verkehrswege,
das Wachsen ganzer Städte
geplant und systematisch
realisiert.
Zut gesamtgesellschaftli-
chen Planung gehört die
schrittweise Verwirklichung
der Gleichberechtigung der
Frau, die Schattung der da-
zu notwendigen materiellen
und geistigen Vorausset-
zungen. ln den Bereich der

gesamtgesellschaft lichen
Planung gehören alle Maß-
nahmen zur Gewährleislung
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der Bildung auf immer hö-
herem Niveau und der quali-
fizierten Ausbildung gemäß
den Fähigkeiten der jungen
Menschen.
Und nicht zuletzt werden in
der sozialistischen Gesell-
schafi planmäßig, d. h. nach
realer Einschätzung der äu-
ßeren und inneren Bedin-
gungen und gemäß dem
Entwicklungsstand von poli-
tischen Kenntnissen und
politischem Bewußtsein bei
immer mehr Menschen, die
demokratischen und Frei-

heitsrechte immer mehr er-
weitert und vertieft, entfaltet
sich die sozialistische De-
mokratie.
Die Länder des realen So-
zialismus vermitteln so die
Erfahrung: Sozialismus ist
machbar. Menschliches Zu-
sammenleben ohne den An-
lrieb der Konkurrenz, ohne
den Antrieb des Profits, oh-
ne den Antrieb des Über-
vorteilens anderer Men-
schen, ohne das Herrschen
der Kapitalisten ist realisier-
bar.

Prlnzlplell und konkret

Und dabei bestätigt die so-
zialistische Praxis zugleich:
Uber alle Vielfalt nationaler
Besonderheiten hinweg be-
stimmt sich die sozialisti-
sche Gesellschaft nach den
obengenannten allgemeinen
Gesetzmäßigkeiten und
Merkmalen. Diese Merkma-
le gelten für alle Länder und
Regionen, auch für alle hi-
storischen Situationen.
Deswegen kann es keine
nationalen, regionalen oder
historischen Sozialismus-

"Modelle" geben. Ebenso
untauglich sind alle Versu-
che, die konkreten Beson-
derheiten eines bestimmten
Landes in anderen Ländern
kopieren zu wollen.
Demnach sind auch alle Be-
hauplungen, die Deutsche
Kommunistische Partei wol-
le irgendein Sozialismus-
,Modell' blindlings nachah-
men, absolut falsch. Die
DKP will einen Sozialismus,
der diesen Namen verdient.
Sie will einen Sozialismus,
wie er den wissenschaftli-
chen Erkenntnissen, den
geschichtlichen Erfahrun-
gen und den eigenen natio-
nalen Bedingungen ent-
spricht.

Entgegen den Vorwürfen an
die sowjetischen Kommuni-
sten, sie seien bestrebt, an-
dere kommunistische Par-
teien öder and6re sozialisti-
sche Länder nach ihrem
Vorbild modeln zu wollen,
sind es immer wieder die
sowietischen Kommunisten
gewesen, die aui den Zu-
sammenhang von allgemei-
nen Merkmalen und spezifi-
schen Besonderheiten des
Sozialismus, der Übergänge
zum Sozialismus und der je-
weils spezifischen Kampf-
bedingungen der kommuni-
stischen Parteien in den
verschiedenen Ländern auf-
merksam gemacht haben.
Schon Lenin setzte sich mit
dem unhistorischen, undia-
lektischen, gleichmacherF
schen Herangehen an den
Sozialismus und die soziali-
stische Revolution ausein-
ander. Dazu schrieb er in
seiner bekannten Arbeit

"Der,linke Radikalismus',
die Kinderkrankheit des
Kommunismus" {enthalten
in Lenin, Ausgewählte Wer-
ke in sechs Bänden, Bd. 5),
,... daß einige Grundzüge
unserer Revolution nicht
örtliche, nicht spezifisch na-



,rVozu das
Schwerl?n
1918 wurde der Entwurt
d es s owj et i sc he n Staats-
siegels Lenin zur Begut-
achtung vorgelegt. Es
zeigte neben Hammer
und Sichel auch ein
Schwert. Lenin sagte:
,Wozu das Schwert? Er-
oberungen brauchen wir
nicht. Eroberungspolitik
ist uns völlig fremd; wir
greifen nicht an, sondern
wehren nur die inneren
und äußeren Feinde ab:
unser Krieg ist ein Vertei-
digungskrieg, und das
Schwert ist nicht unser
Emblem. Wir müssen das
Schwert aus dem Wap-
pen unseres sozialisti-
schen' Staates entfer-
nen."

Das Bild zeigt den Ausschnitt eines Briefes von Lenin an Clara Zetkin mit dem ersten Abdruck
des neuen sowjetischen Staatssiegels.
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tionale, nicht ausschließlich
russische, sondern interna-
tionale Bedeutung haben".
Zugleich betonte er jedoch,
daß die Kommunislen in kei-
nem Land ihre spezifischen
Kampfbedingungen mißach-
ten dürften. "Alles kommt
jetzt darauf an, daß die
Kommunisten eines jeden
Landes sowohl die grundle-
genden prinzipiellen Aufga-
ben des Kampfes ... als
auch die konkreten Beson-
derheiten ganz klar ein-
schätzen, die dieser Kampt
in jedem einzelnen Land
entsprechend der Eigenart
seiner Ökonomik. Politik
und Kultur, seiner nationa-
len Zusammensetzung ...
seiner religiösen Gliederung
usw. annimmt und unver-
meidlich annehmen muß . . .

Solange nationale und
staatliche Unterschiede zwF
schen den Völkern und Län-
dern bestehen ..., erfordert
die Einheitlichkeil der inter-
nationalen Taktik der kom-
munistischen Arbeiterbewe-
gung aller Länder nichl die
Beseitigung der Mannigfal-
tigkeit, nicht die Aufhebung
der nationalen Unterschie-
de, ... sondern eine solche
Anwendung der grundle-
genden Prinzipien des inter-
nationalen Kommunismus
..., bei der diese Prinzipien
im einzelnen richtig modifi-
ziert und den nationalen
und nationalstaatlichen Ver-
schiedenheiten richtig an-
gepaßt, auf sie richtig ange-
wandt werden' (Lenin, Aus-
gewählle Werke in sechs
Bänden, Bd. 5. S. 547).

Die Kommunisten der Bun-
desrepublik haben aus all
dem den folgenden Schluß
gezogen: ,,Nicht die Suche
nach neuen ,Modellen' für
einen völlig anderen Sozia-
lismus, sondern die Anwen-
dung der allgemeinen Prin-
zipien des Sozialismus, wie
sie von Marx, Engels und
Lenin aufgedeckt wurden,
auf die konkreten Bedin-
gungen ihrer Länder führte
zu den bisherigen Erfolgen
der Länder des Sozialismus.
Vor der gleichen Aufgabe
steht auch die Arbeiterklas-
se unseres Landes" (Willi
Gerns und Robert Steiger-
wald,,Antimonopolistischer

'Kampf heute', Verlag Marxi-
stische Blätter, S. 31).



Sozialismus in der Bundesrepublik - das hieße echte Mitbestimmung, Mitentschei-
dung, Selbstbestimmung der Belegschaften, der Gewerkschaften, der Arbeiterklas-
se. (Zeichnung von Guido Zingerl, aus "Sozialismus"-Handbuch, Verlag Marxistische
Blätter.)



l!!. Wie soll der Sozialismus in der Bundesrepublik
aussehen?

Oie Kommunisten der Bun-
desrepublik leisten eine
große Arbeit, um gemäß
den allgemeinen Prinzipien
und den konkreten Bedin-
gungen ihres Landes ihr
Ziel, eine sozialistische Bun-
desrepublik, sowie die We-
ge, die dahin führen, zu be-
stimmen. Auf dem Mannhei-
mer Parteitag im Jahre 1978
beschloß die Deutsche
Kommunistische Partei ihr
Programm. Darin ist ein
austührlicher Abschnitt ent-
halten, der die Überschrift
trägt,,Unser sozialistisches
4iel". Dieser programmati-
schen Zielsetzung gingen
jahrelange Diskussionen
und zahlreiche vorbereiten-
de schriftliche Arbeiten füh-
render Kommunisten des
Landes voraus. So zum Bei-
spiel: die kollektiven Analy-
sen, Vorschläge und Forde-
rungen, die von den Tagun-
gen des Parteivorstandes
der DKP erarbeitet wurden
sowie die grundlegenden
Stellungnahmen des Partei-
vorsitzenden Herbert Mies
,Zur Politik der DKP', die
Publikationen von Willi
Gerns und Robert Steiger-
wald "Für eine sozialistische
Bundesrepublik' und "Pro-
bleme der Strategie des an-
timonopolistischen KamP-
fes'.
Herbert Mies sagte zu einer
Zeit, da das Programm der
DKP in Vorbereitung war:

"Auch in der Bundesrepu-
blik wird der Sozialismus ei-
nige allgeme ing Ültige
grundlegende Wesensmerk-
male aufweisen. Diese
Merkmale sind die Aus-
übung der politischen

Macht durch die Arbeiter-
klasse und die übrigen
Werktätigen, also durch die
überwältigende Mehrheit
des Volkes, das gesell-
schaftliche Eigentum an den

Hauptproduktionsmitteln
und - auf diesen ersten bei-
den grundlegenden Voraus-
setzungen beruhend - die
Bealisierung einer wirksa-
men Planung der gesamtge-
sellschaftlichen und ge-
samtwirtschaftlichen Ent-
wicklung.'

Und weiter:

"Es ist eine Selbstverständ-
lichkeit, daß in der Bundes-
republik sowohl der Verlauf
der sozialistischen Umge-
staltung als auch die kon-
krete Ausgestaltung des
Sozialismus spezifische, die
nationalen Eigenarten und
Traditionen, die Besonder-
heiten der historischen Ent-
wicklung widerspiegelnde
Züge tragen wird." (Zur Po-
litik der DKP, Verlag Marxi-
slische Blätter, S. 356f .)

Eigenarten und Besonderheiten

Worin bestehen aus heuti-
ger Sicht die spezifischen
Eigenarten und Besonder-
heiten eines künftigen So-
zialismus in der Bundesre-
pu blik?
Die Gegner der Kommuni-
sten werden nicht müde zu
behaupten, mit der Über-
windung des Privateigen-
tums an den entscheiden-
den Produktionsmitteln wer-
de das Eigentum überhaupt
abgeschaFft, also auch jegli-
ches persönliche Eigentum
wie das eigene Haus, die Ei-
gentumswohnung, der eige-
ne kleine Handwerksbe-
trieb, das eigene kleine Ge-
schäft, vielleicht sogar das
eigene Auto etc. Zu frühe-
ren Zeiten wurde allen Ern-
stes den Kommunisten vor-
gehalten, sie wollten auch
die Frau zu Gemeineigen-
tum machen, die Familie so-
zialisieren usw. Schon Marx
und Engels machten sich im
Kommunistischen Manifest

lustig über solche dummen
Sprüche.
Der Sozialismus der Bun-
desrepublik wird, wie das
Programm der DKP sagt,

"nicht weniger, sondern
mehr Sicherheit für das per-
sönliche Eigentum der Be-
völkerung' gewährleisten.
,Der sozialistische Staat
wird das persönliche Eigen-
tum der Bürger und das
Erbrecht zuverlässig schüt-
zen. Oen werktätigen Bau-
ern, den Handwerkern, den
Gewerbetreibenden und
den kleinen Unternehmern
droht keine Enteignung.
Beim Aufbau des Sozialis-
mus werden sie günstige
Bedingungen für die Entfal-
tung ihrer lnitiative erhalten
und in einem langen Prozeß
an der Seite der Arbeiter-
klasse - durch genossen-
schaftliche Zusammen-
schlüsse und andere For-
men der Zusammenarbeit -
selbst die Wege finden, auf
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Mainneimer Parteitag der Deutschen Kommunistischen Partei. 1978. Die Delegierten
stimmen einmütig dem Paieiprogramm zu. Die großen Forderungen der Kommunisten
sind: Frieden, Freiheit, Sozialismus. lm Padeiprogramm der DKP wird ausführlich das





Besondere Rolle der Gewerkschalten

denen sie ihre persönlichen
lnteressen am vorteilhafte-
sten mit denen..der ganzen
Gesellschaft in Ubereinstim-
mung bringen können. Die
DKP tritt dafür ein, daß bei
der Überführung von Unter-
nehmen in öffentliches Ei-
gentum die Entschädi-
gungsregelungen insbeson-
dere die lnteressen der
Kleinaktionäre berücksichti-
gen' (DKP-Programm, Seite
62').
Mit einer solchen Konzep-
tion stellt die DKP sowohl
die Besonderheiten der So-
zialstruktur der Bundesre-
publik, die noch immer ei-
nen,breiten Mittelstand'
aufweist, als auch die diffe-

renzierten Erfahrungen, die
die kommunislischen Par-
teien in den sozialistischen
Ländern mit der Behand-
lung der Eigentumsfrage
gemacht haben, in Rech-
nu ng.
Vor allem will die DKP jene
Probleme und Komplikatio-
nen vermeiden, die aus ei-
ner übereilten, "totalen'Vergesellschaftung auch
des letzten Bäcker- oder
Schuhmacherladens für die
ökonomische Entwicklung,
für die Versorgung der Be-
völkerung und für das
Bündnis der Arbeiterklasse
mit anderen werktätigen
Schichten entstehen kön-
nen.

viel schneller in großem Um-
fang realisiert werden, als
dort, wo die Arbeiterklasse
und ihre Organisationen
nicht so hoch entwickelt
waren oder sind.

Kommunisten
und Parlamente

Und wie steht es mit dem
angeblichen antiparlamenta-
rischen Selbstverständnis
der Kommunisten? Die anti-
kommunistische Propagan-
da behauptet immer wieder
lautstark, die DKP sei des-
wegen eine gegen die Ver-
fassung agierende Partei,
weil sie freie Wahlen oder
parlamentarische Einrich-
tungen mißachte oder abzu-
schaffen trachte. Abgese-
hen davon, daß in der
Präambel des DKP-Partei-
programmes unzweideutig
formuliert wird, die DKP wir-
ke ,auf dem Boden des
Grundgesetzes der Bun-
desrepublik Deutschland.
Sie bekennt sich zu seinen
demokratischen Prinzipien.
Sie verteidigi es gegen alle
Anschläge der Reaktion"
(DKP-Programm, Seite 6) -
strebt die DKP danach, da8
in einer sozialistischen Bun-
desrepublik die gewählten
Volksvertretungen die höch-
sten staatlichen Machlorga-
ne seln werden. Es heißt im
Parteiprogramm:,,Die DKP
tritt dafür ein, daß der Bun-
destag - befreit von jegli-
cher großkapitalistischer
Einflußnahme - als wahres
Parlament des Volkes, als
Organ wirklicher Volkssou-
veränität tätig wird. Die DKP
wirkt dafür, daB die Parla-
mente der Länder,.der Städ-
te und Gemeinden sowie
die von ihnen gewählten
und kontrollierten Organe
bei der demokratischen Wil-
lensbildunq, bei der Ent-

Eine besondere Ausprä-
gung wird in einer sozialisti-
schen Bundesrepublik ganz
sicherlich das Wirken, das
Mitbestimmen und Mitent-
scheiden der Gewerkschaf-
ten unseres Landes erfah-
ren. Über die Vorstellungen
der DKP heißt es im Partei-
programm:
,ln einer sozialistischen
Bundesrepublik werden die

Einheitsgewerkschaf ten,
wie sie in unserem Lande
historisch entstanden sind,
als umfassendste Klassen-
organisation der Arbeiter
und Angestellten, sowie die
betrieblichen und gewerk-
schaftlichen Vertretungsor-
gane der Arbeiterklasse ei-
nen wichtigen Platz einneh-
men und eine maßgebliche
Bolle spielen. Befreit von
dem Zwang, die Arbeiterin-
teressen gegen die Mono-
pole und den kapitalisti-
schen Staat Verteidigen zu
müssen, werden sie ein ent-
scheidendes Wort nicht nur
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bei der Festlegung der Löh-
ne und betrieblichen Sozial-
leistungen, bei der Gestal-
tung der unmittelbaren Ar-
beits- und Lebensbedingun-
gen sprechen. Sie werden
direkt an der Planung und
Leitung von Wirtschaft und
Gesellschaft teilnehmen.
Auf allen Ebenen werden
sie unmittelbar und ständig
die lnteressen und den Ein-
fluß der Arbeiterklasse zur
Geltung bringen" (Seite 63).

ln schnellerem Tempo

lm Vergleich zu anderen
Ländern hat die Arbeiter-
klasse der Bundesrepublik
ein hohes Entwicklungs-
und Organisationsniveau er-
reicht. lhre direkte Teilnah-
me an der Planung und Lei-
tung der Gesellschaft wird
in einer sozialistischen Bun-
desrepublik wahrscheinlich



scheidung über die politi-
sche und wirtschaftliche
Entwicklung eine maßgeblF
che Rolle spielen. Die DKP
tritt dafür ein, daß die Abge-
ordneten in allen Volksver-
tretungen den Wählern ge-
genüber rechenschafts-
pflichtig und von ihnen je-
derzeil abwählbar sein wer-
den'(S.64).
Die Kommunisten erheben
keinen Alleinvertretungsan-
spruch beim Ubergang zum
Sozialismus und bei seinem
Aufbau. Die DKP geht da-
von aus, daß es in einer so-
zialistischen Bundesrepu-
blik unterschiedliche Klas-
sen und Schichten ebenso
wie unterschiedliche weltan-
schauliche und religiöse
Strömungen geben wird.
,,Die DKP wirkt dafür, daß al-
le diese Kräfte am Aufbau
des Sozialismus teilneh-
men. Sie strebt ein Bündnis
der verschiedenen Parteien
an, um den Übergang zum
Sozialismus und seinen Auf-
bau gemeinsam mit ihnen
zuvollziehen", heißt es im
Parteiprogramm (S. 64).

Dle geistigen Frelheiten

ln diesem Zusammenhang
formuliert das Parteipro-
gramm:

"Der Sozialismus garantiert
die Freiheit des weltan-
schaulichen und religiösen
Bekenntnisses. Bei Tren-
nung von Staat und Kirche
erhalten die Beligionsge-
meinscharten gesetzlichen
Schutz und Unterstützung"
(s.64).
Keinerlei Baum will die DKP
dagegen für die Verherrli-
chung des Krieges, für Neo-
nazismus und Rassismus,
für Nationalismus und Völ-

kerverhetzung und für dieje-
nigen lassen, die die Errun-
genschaften des Volkes
und seine verfassungsmäßi-
ge Ordnung beseitigen wol-
len (siehe Seite 64i65 des
DKP-Programmes).

Die Mehrheit gewinnen

Abenteuerlichste Unterstel-
lungen werden auch von
höchsten staatlichen und
juristischen Stellen der Bun-
desrepublik über die Ab-
sichten der DKP vorge-
bracht, auf welchen Wegen
und mit welchen Mitteln und
Methoden sie den Sozialis-
mus in der Bundesrepublik
verwirklichen will. ln unter-
schiedlichen Varianten wird
immer wieder eine Behaup-
tung aufgestellt: Die Kom-
munisten wollten mit Gewalt
dem Volk den Sozialismus
oder ihre eigene Macht auf-
zwingen.
Die Wahrheit ist, daß die
Kommunisten Terrorismus,
Putsch und Verschwörung
als Mittel und Methoden
strikt ablehnen. "Der Sozia-
lismus', so wird im Pro-
gramm der DKP un'-nißver-
ständlich gesagt, ,kann nur
das Ergebnis des Wollens
und Handelns der Arbeiter-
klasse, der Volksmassen
sein. Er läßt sich nur in ei-
nem langwierigen und kom-
plizierten Prozeß, im harten
Klassenkampf durchsetzen.
Deshalb ist die Politik der
DKP darauf gerichtet, die
Arbeiterklasse und die an-
deren Werktätigen vom
Kampf um ihre unmittelba-
ren ökonomischen und poli-
tischen lnteressen, über
das Ringen um grundlegen-
de antimonopolistische Um-
gestaltungen an die Er-
kenntnis der Notwendigkeit

des Sozialismus und an den
Kampf um seine Durchset-
zung heranzuführen" (Seite
65).
Erläuternd sagte Herbert
Mies: ,,Es entsprach stets
dem zutiefst humanisti-
schen Anliegen der revolu-
tionären Arbeiterbewegung,
einen möglichst günstigen,
möglichst schmerzlosen,
die lnteressen und Wün-
sche des ganzen arbeiten-
den Volkes berücksichti-
genden Weg zum Sozialis-
mus zu gehen" (Zur Politik
der DKP, S.357).
Auch die DKP nimmt eine
solche Position ein, ohne
die Augen vor der Erkennt-
nis zu verschließen, daß das
Monopolkapital angesichts
jeder Gefährdung seiner
Macht und seiner Privilegien
versuchen wird, die Verfas-
sung und den Wählerwillen
mit Füßen zu treten, mit Mit-
teln blutiger konterrevolu-
tionärer Gewalt geselt
schaftliche Veränderungen
zu seinen Ungunsten zu
verhindern.

Blutige Gewalt yerhindernl

Herbert Mies weiter: ,Es ist
der Arbeiterbewegung und
dem Volk schon immer leu-
er zu stehen gekommen,
wenn sie in einer solchen
Situation nicht über ein sol-
ches Übergewicht der Kräf-
te verfügte, um der konter-
revolutionären Gewaltan-
wendung durch die Mono-
polbourgeoisie einen Riegel
vorzuschieben. Hierauf re-
duziert sich letzten Endes
alles:Je stärker und bewuß-
ter die zum Sozialismus
strebenden Kräfte sind, je
wirksamer es gelingt, das
Großkapital daran zu hin-
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dern, blutige konterrevolu-
tionäre Gewalt gegen die
Volksmehrheit anzuwenden,
desto günstiger und
schmerzloser kann der Weg
zum Sozialismus sein . . .'
(ebenda, S. 357).
Das Ubergewicht der fort-
schrittlichen Kräfte errei-
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chen, bedeutet für die DKP
heute Übe.rgangsforderun-
gen und Ubergangsstufen
zu entwickeln und zu erstre-
ben, die den spezifischen
Besonderheiten unseres
Landes entsprechen. Die
DKP stellt sich dieser Auf-
gabe programmatisch mit

NOTIZEN

der Konzeption des Kamp-
fes um eine Wende zu de-
mokratischem und sozialem
Fortschrltt, für eine antimo-
nopolistische Demokratie,
mit der der Weg zum Sozia-
lismus geöffnet werden
kann. (Siehe nächstes Bil-
dungsheft.)



lV. Die DKP und der reale Sozialismus

Die DKP ist als kommunisti-
sche Partei Teil der interna-
tionalen kommunistischen
Bewegung. Wichtigste Er
rungenschaft dieser Bewe-
gung sind die sozialisti-
schen Länder, in denen die
kommunistischen Parteien
und die arbeitenden Men-
schen die gemeinsame
Theorie, den Marxismus-Le-
ninismus, in die Tat umset-
zen.
Völlig ver§tändlich ist, daß
die DKP nicht nur an ihrer
eigenen Programmatik, Poli-
tik und praktischer Verhal-
tensweise gemessen wird,
sondern vor allem auch an
der Praxis der Länder des
realen Sozialismus. Die Er-
folge des Sozialismus wir-
ken positiv; nicht wenige
neue Mitglieder gewinnt die
DKP aus den Reihen jener
Menschen, die wegen die-
ser Erfolge auf den Sozialis-
mus aufmerksam geworden
sind und dessen Realisie-
rung für ihren Lebensbe-
reich anstreben.
Zugleich schlagen Schwie-
rigkeiten und Fehler in den
sozialistischen Ländern - z.
B. solche Ereignisse wie in
Polen - in negativer Weise
gegen die DKP durch. Das
gilt allerdings nicht nur tür
tatsächliche Probleme, son-
dern auch für die antikom-
munistische Übertreibung
dieser Probleme, tür die an-
tikommunistische Entstel-
lung der sozialistischen Pra-
xis. Angesichts dessen er-
teilen die Gegner der DKP
immer wieder scheinheilige
Ratschläge, sich doch von
den sozialistischen Ländern
zu distanzieren. Nur da-
durch könne die DKP aus

ihrer "lsolierung" heraus-
kommen. Auch manche
Freunde der DKP meinen,
daß es für den Massenein-
fluß der Kommunisten in der
Bundesrepublik besser sei,
wenn sie sich "nicht 

so eng
an die sozialistischen Län-
der binden' und wenigstens
eine Position der "kritischen

Solidarität' einnehmen wür-
den. So lange das nicht ge-
schehe, seien die sozialisti-
schen Länder immer ein
,Klotz am Bein' der DKP.

Die Meinung der DKP zu
solchen,Ratschlägen' und
Meinungen ist klar und un-
mißverständlich:

Prinziplelle Solidarität

Die Haltung der DKP zu den
sozialisiischen Ländern und
den kommunistischen Par-
teien in diesen Ländern ist
nicht von,kritischer", son-
dern von prinzipieller Soli-
darität bestimmt. Sie hat ih-
re Grundlage im gemeinsa-
men Einlreten für die lnter-
essen der arbeitenden Men-
schen, in der gemeinsamen
Weltanschauung, in der ge-
meinsamen Theorie, wie sie
von Marx, Engels und Lenin
ausgearbeitet wurde und
vor allem im gemeinsamen
Ziel, dem Sozialismus/Kom-
munismus.
Hinzu kommt der unmittel-
bare Nutzen, den nicht nur
die Kommunisten der kapi-
talistischen und nichtsoziali-
stischen Länd6r aus der
Existenz und der Entwick-
lung des realen Sozialismus
tür sich ziehen können, son-
dern den alle fortschrittli-
chen und friedensbereiten
Menschen der Welt haben.
Das wird an ,olgenden hi-
storischen und aktuellen
Beispielen deutlich:
1. Die Gefahr des Abglei-
tens der Menschheil in die

faschistische Barbarei wur-
de durch den entschiede-
nen Einsatz der ersten so-
zialistischen Gesellschaft
der Welt, die Sowietunion,
überuunden. Mit der Zer-
schlagung des Faschismus
wurden zahlreichen Völkern
günstige Bedingungen für
die eigene Befreiung von
kapitalistischer Herrschaft
gegeben. Die über Jahrhun-
derte unterdrückten Völker
Afrikas, Asiens und anderer
Regionen konnten das Ko-
lonialjoch abschütteln, weil
das kapitalistische Weltsy-
stem nicht mehr unum-
schränK schalten und waF
ten konnte. Das entstehen-
de sozialistische Weltsy-
stem zog ihm engere Gren-
zen.
2, Wenn die Arbeiterklasse
in den kapitalistischen Län-
dern in den zurückliegen-
den Jahren günstigere
Kampfbedingungen zu ver-
zeichnen hatte und deshalb
manchen sozialen und de-
mokratischon Erfolg erzie-
len konnte, so nicht zuletzt
deswegen, weil das Kapital
mit den sozialistischen Ge-



sellschaftsordnungen im-
mer eine ,Konkurrenz' be-
fürchten mußte und muß,
die die kapitalitischen Gei-
seln wie Not, Elend, Hunger,
Obdachlosigkeit, Massenar-
beitslosigkeit, Bildungsman-
gel, etc. überwunden ha-
ben.
3, Schließlich ist auf das
Existenzproblem Krieg/Frie-
den hinzuweisen: zweimal
in diesem Jahrhundert lö-
sten die aggressivsten kapi-
talistischen Kräfte Weltkrie-
ge aus. Zweimal setzle der
revolutionäre Kampf, setz-
ten die sozialistischen Kräf-
te dem Völkermorden ein
Ende: 1917 brach das revo-
lutionäre Flußland aus dem
wahnwitzigen kapitalisti-
schen Kreislaui Krise-Wett-
rüsten-Krieg aus; der erste
sozialistische Staat der Welt
erließ den Ruf an alle: Die
Waffen nieder! Millionen in
aller Welt folgten diesem
Rur. Der zweite Weltkrieg
wurde beendet, nachdem
es den bewaffneten soziali-
stischen Kräften im gemein-
samen Kampf mit den anti-

taschistisch-demokra-
tischen Kräften in der Welt
gelungen war, den deut-
schen Faschismus und den
japanischen Militarismus_zu
überwinden.
Heute hindert die Tatsache,
da8 die sozialistischen Län-
der, vor allem die Sowjetuni-
on, nicht wehrlos oder un-
terlegen sind, den amerika-
nischen lmperialismus dar-
an, seine atomare Terror-
herrschaft über die ganze
Welt auszudehnen. Die
Möglichkeiten des realen
Sozialismus, den Weltfrie-
den nicht nur durch diplo-
matische Akte und politi-
sche Forderungen, sondern
durch handfeste materielle
Kratt sichern zu helfen, sind
obiektiv die wichtigsten
Rückhalte für die Friedens-
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bewegungen in allen Län-
dern und Regionen und da-
mit für die Völker der Welt.
Nur kurzsichtige Menschen
oder bösartige Antikommu-
nisten können angesichts
dieser wissenschaftlichen,
historischen und aktuellen
Talbestände das Verhältnis
der Deutschen Kommunisti-
schen Partei zur Sowjetuni-
on, zur DDR, zu den ande-
ren sozialistischen Ländern
mißdeuten. Dies ist kein

Verhältnis des Unterord-
nens oder der Unterwürfig-
keit gegenüber einer ,aus-
ländischen Partei oder
Macht". Die DKP erhält kei-
ne Befehle und Anweisun-
gen aus Moskau oder ,Pan-
kow' (aber selbsNerständ-
lich auch nicht aus Rom,
Paris oder London), wie sie
sich übrigens auch nicht an-
maBt, anderen kommunisti-
schen Parteien, etwa der
KPdSU oder SED, irgend-



welche besserwisserischen
,Ratschläge' erteilen zu
wollen.
Zwischen der DKP und den
kommunistischen Parteien
des realen Sozialismus
herrscht ein genossen-
schafiliches, brüderliches
Verhältnis der gegenseiti-
gen lnformation, des gegen-
seitigen Meinungsaustau-
sches, der Otfenheit in der
Behandlung auftauchender
Probleme, der Solidarität im
gemeinsamen Kampf.
Die Kommunisten der Bun-
desrepublik empfinden
ebenso wie die sowjeti-
schen oder die KommunF
sten der DDR als selbstver-
ständlich, daß zu der einen
oder anderen konkreten
Frage verschiedene Autfas-
sungen bestehen können.
Wenn der gemeinsame
Kampf dadurch nicht behin-
dert wird, wird die Praxis
der gesellschafilichen Ent-
wicklung schließlich die Ent-
scheidung tretfen, was rich-
tig und was falsch war.

Der Aufbau einer völlig neu-
en gesellschaftlichen Ord-
nung ist eine sehr kompli-
zierte und schwierige Auf-
gabe. Wer meint, nach dem
Sieg der sozialistischen Re,
volution verlaufe die Ent-
wicklung gradlinig, ohne ge-
fährliche Kurven, ohne Auf
und Ab, der unterschätzt
die Einmaligkeit, die Neuar-
tigkeit des konkret Machba-
ren einerseits wie er ande-
rerseits jenes allgemeine
Gesetz der DialeKik von
der Einheit und dem Kampf
der Gegensätze übersieht,
das in . jeder Gesellschafts-
formation wirkt.

lm Sozialismus verschwin-
det der Antagonismus, die
Unversöhnlichket der Ge-
gensätze,.wie sie im Kapita-
lismus aus der Unversöhn-
lichkeit der lnteressen der

Ausbeuter und der Ausge-
beuteten, der Kapitalisten-
klasse und der Arbeiterklas-
se, entsteht. Aber das Phä-

nomen des Widerspruchs
bleibt bestehen, wennglEich
mit qualitativ völlig verän-
derten lnhalten.

Außere Faktoren

Solche Widersprüche im
Sozialismus können objektF
ve und subiektive Ursachen
haben, können von den Au-
ßenbedingungen als auch
von den inneren Entwick-
lungsbedingungen der so-
zialistischen Gesellschaft
bestimmt sein.
Zu den ob.iektiv bedingten
Problemen gehören u. a.
solche, die mit dem jeweili-
gen historischen Ausgangs-
punkt zusammenhängen.
Der Sozialismus siegte
eben nicht zuerst in den
hochentwickelten kapitali-
stischen Ländern, sondern
in rückständigen Ländern.

Eine solche Rückständig-
keit läßt sich nicht ,auf ei-
nen Schlag" beseitigen,
sondern bedarf längerer
Zeiträume als zunächst ver-
mutet.

Ein weiterer negativer Fak-
tor: der sozialistisehe Auf-
bau muß unter ständiger
Bedrohung durch den Welt-
kapitalismus realisiert wer-
den. Das aulgezwungene
Büsten z. B. verschlingt rie-
sige Werte und bindet gro-
Be materielle und geistige
Kapazitäten, die den soziali-

stisch-kommunistischen
Aufbau hemmen.

lnnere Probleme

Aus der inneren Entwick-
lung entstehende Probleme
sollen am Beispiel der Ar-
beitsplatz-Problematik ver-
deutlicht werden:
So Iange es Kapitalismus
gibt, wird es Arbeitslosig-
keil geben, Massenarbeits-
losigkeit, die das Schicksal
von Millionen Menschen auf
Dauer negativ bestimmt.
Dieser Widerspruch ist in
der kapitalistischen Gesell-
schaft unlösbar, weil der
private Eigentümer an den
Produktionsmitteln, den Fa-
briken, Maschinen, Roh-
stoffuorkommen etc. Ar-
beitskräfte immer nur da-
nach kauft oder entläßt, be-
schäftigl oder nicht be-
schäftigt, ob sie profitabel
zu verwerten sind oder
nicht.

lm Sozialismus ist das priva-
te Eigentum an Produk-
tionsmitteln überwunden,
die wichtigen lndustrie- und
Wirtschaftszweige befinden
sich in gesellschaftlichem
Eigentum. Folglich ist der
Widerspruch zwischen Pro-
duktionsmittelbesitzern, die
einen möglichst hohen Pro-
fit wollen einerseits und den
Nichtbesitzern von Produk-
tionsmitteln, die mittels ih-
rer Arbeitskraft möglichst
hohe Löhne und Gehälter
anstreben, aufgehoben.

Deshalb kann es im Sozia-
lismus keine Dauerarbeits-
losigkeit für Millionen von
Menschen geben. Die ge-
sellschaft lichen Eigentümer
'brauchen jede Arbeitskraft,
um die eigenen Lebensbe-



dingungen ständig weiter zu
verbessern. Und da die ge-
sellschaft lichen Eigentümer
die Arbeiter selbst und die
anderen Werktätigen aus
anderen Klassen und
Schichten sind, verfolgen
sie die gemeinsamen und
übereinstimmenden lnteres-
sen nach Vollbeschäftigung
und zugleich ,nach hohen
Ergebnissen ihres gemein-
samen Arbeitens und Wirt-
schaftens.
lst aber wegen der Auflö-
sung des grundlegenden
Widerspruchs im Sozialis-
mus völlig ausgeschlossen,
daß andere Widersprüche
im Bereich der Arbeitsplatz-
frage auftreten können?

Wie die Praxis der sozialistF
schen Länder beweist, tre-
ten auch aut diesem Gebiet
durchaus Widersprüche auf,
die oftmals unangenehme
Folgen für die Betroffenen
haben. Verweisen wir auf
Probleme, die sich aus der
rasanten Entwicklung der

wissenschaftlich-techni-
schen Flevolution für die Ar-
beitsplätze ergeben. Der
forcierte Einsatz neuer
Technologien, von Mikro-
prozessoren, lndustrierobo-
tern, neuen Kommunika-
tionssystemen usw. bringt
einerseits höhare Arbeils-
produktivität, macht ande-
rerseits Arbeitsplätze frei,
bringt einerseits Erleichte-

rung der Arbeit und bessere
Arbeitsbedingungen, veran-
laßt andererseits nicht wenF
ge Arbeiter, Techniker etc.,
sich neue Qualifikationen
anzueignen und/oder einen
anderen Arbeitsplatz zu su-
chen. Vollzieht sich der Ein-
satz neuer Technologion
schneller, als die Möglich-
keiten zur Umschulung und
die Zahl neuer Arbeitsplätze
anwachsen, beginnt der w-
derspruch zwischen dem
Einsatz der neuen Techno-
logie und d€r Stabilität des
Arbeitsplatzes zu wirken.
Der grundlegende Unter-
schied zur kapitalistischen
Gesellschattsordnung be-
steht nun aber darin, daß

Der grundlegende Unterschied

dieser aus der raschen Vor-
wärtsentwicklung des So-
zialismus entstehende zeit-
weilige Widerspruch zugun-
sten beider Seiten gelöst
werden kann. Das sozialisti-
sche planwirtschaftliche Sy-
stem ist in der Lage, falls
nicht subjektive Mängel zu
Fehlentscheidungen f ühren,
das Tempo der Schaffung
neuer Arbeitsplätze so zu -
steigern, daß es dem Tem-
po der Einsparung von Ar-
beitsplätzen durch den Ein-
satz neuer Technologien
entspricht. Sollte diese
Ubereinstimmung aus ob-
iektiven Gründen, z.B. von
Außeneinwirkungen des ka-
pitalistischen Weltmarktes
auf die sozialislische Wirt-
schaft in einem Lande, nicht
sotort hergestellt werden
können, so kann die soziali-
stische Gesellschaft Maß-
nahmen ergreifen, um den
unmittelbar von diesem Wi-
derspruch Betroffenen soli-
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darische Hilfe zu leisten. Ei-
ne umfangreiche Sozialge-
setzgebung und breit gefä-
cherle Bildungseinrichtun-
gen ermöglichen dies.
Auf jeden Fall ist ausge-
schlossen, daß im Sozialis-
mus Massenarbeitslosigkeit
auf Dauer herrscht. Eine
große Errungenschaft des
Sozialismus ist die Garantie
der Vollbeschäftigung, die
Garantie des Arbeitsplatzes
und die sich ausbreitenden
Möglichkeiten, jedem Ge-
sellschaftsmitglied eine Ar-
beit entsprechend seinen
Fähigkeiten zu gewährlei-
sten.
Die Kommunisten der Bun-
desrepublik sehen also die
Probleme und Widersprü-
che der sozialistischen Ge-
sellschatt. Jedermann kann
sie sehen, denn die Kom-
munisten der sozialisti-
schen Länder machen kein
Geheimnis daraus, sie dis-
Aus der Lösung dieser so-

zialislischen Widersprüche
ergibt sich die Vorwärtsent-
wicklung des neuen geselF
schaftlichen Systems, wie
andererseits aus einer Ge-
ringschätzung solcher Wi-
dersprüche oder gar ihrer
Leugnung schwere Schä-
den für den Sozialismus
entstehen.
Das tritft auch auf die Pro-
bleme und Widersprüche
zu, die subjekliver Natur
sind, die also vermeidbar
wären. Solche subiektiv ver-
ursachten Probleme entste-
hen z. B. durch Mißachtung
marxistischer Grundsätze
der Wirtschaftspolitik; ge-
wiß müssen gerade auf die-
sem Feld viele Versuche
und Experimente unternom-
men werden, weil die sozia-
listische Ökonomie eine völ-
lig neue Art des Wirtschaf-
tens verlangt; aber wenn
man hier den Wunsch für
Wirklichkeit nimmt, wenn
man beispielsweise mehr



Die Jugend im Sozialismus diskutiert ihre Probleme offen. ln der Arbeit beantwortet
sie praktisch die auftauchenden Fragen. - Unser Bild zeigt Lehrerinnen, die gerade
in den Schuldienst eingetreten sind, während einer FDJ-Diskussion in Berlin-Lichten-
berg.

konsumieren will, als man
produziert, dann muß über
kutz oder lang eine mißliche
Lage entstehen.
Die Loslösung der Partei
von den arbeitenden Men-
schen kann geschehen,
wenn führonde Kommuni-
sten sich subjektiv über die
Massen erheben, wenn sie
meinen, nach "Macherart',ohne notwendige lnforma-
lion, Diskussion und Kollek-
tivität Entscheidungen iällen
zu können. Das trifft beson-
ders auf die Mißachtung der
Grundsätze über die Rolle
der Gewerkschaften im So-
zialismus zu.
Die Geringschätzung des
ideologischen Kampfes, der
ständigen Uberzeugungsar-
beit, kann, aus subiektiver
Uberheblichkeit resultie-
rennd, dem ideologischen
Gegner, den man schon ge-
schlagen glaubt, wieder Tür
und Tor öffnen.
Es kann viele andere sub-

jektiv begründete Probleme
geben, also solche aus
menschlichen Unzulänglich-
keiten entstehende-
Es können Subjektives und
Objektives zusammenfallen
und daraus gefährliche Kon-
stellationen entstehen. Wie
auch immer: Die Kommuni-
sten schützen sich davor,
indem sie die Prinzipien des
demokralischen Zentralis-
mus, der sozialistischen Ge-
setzlichkeit, der kamerad-
schaftlichen kommunisti-
schen Kritik und Selbstkritik
ebenso beachten wie Sach-
lichkeit und Sachkenntnis
und insbesondere die kon-
kreten Klassenkampfbedin-
gungen lm nationalen und
internationalen Maßstab.
Zusammenfassend: Die
DKP sieht sich, indem sie
Teil der großen internationa-
len kommunistischen Bewe-
gung ist, als Glied der gro-
ßen Familien kommunistF
scher Parteien. Wie in einer

Familie ist das Verhältnis
der DKP zu kleineren oder
größeren Parteien, zu älte-
ren oder jüngeren Parteien,
genau wie das Verhältnis zu
älteren oder .iüngeren, zu
größeren oder kleineren Fa-
milienmitgliedern. Die DKP
empfindet deren Probleme
wie die eigenen Probleme
und deren Erfolge wie die
eigenen Erfolge. Die Kom-
munisten sagen sich, wie in
einer Familie, otfen und brü-
derlich/schwesterlich die
Meinung, ohne ein Geschrei
auf der Stra8e anzustim-
men. Sie lernen gegenseF
tig, womit sie sich ,die toll-
ste Perspektive für den poli-
tischen Kampf, Jür das eige-
ne Leben eröffnen, die man
ie haben kann, den Sozialis-
mus/Kommunismus' ! So
die Genossin Andrea Hem-
pel aus München in einem
Brief an die UZ, Zeitung dor
DKP, am 1. Juni 1984 veröf-
fentlicht.
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tamlEngels-Worte 2u ,,,

Nicht mehr aul Kosten der anderen

Die allgemeine Assoziation al-
ler Gesellschaftsmitglieder zur
gemeinsamen und planmäßi-
gen Ausbeutung der Produktiv-
kräfte, die Ausdehnung der
Produktion in einem Grade.
daß sie die Bedürfnisse aller
befriedigen wird, das Aufhören
des Zustandes, in dem die Be-
düinisse der einen auf Kosten

der andern befriedigt werden,
die gänzliche Vernichtung der
Klassen und ihrer Gegensätze,
die allseitige Entwickelung der
Fähigkeiten aller Gesellschafts-
mitglieder durch die Beseiti
gung der bisherigen Teilung
det Arbeil, durch die industriel-
le Erziehung, durch den Wech-
sel der Tätigkeit, durch die Teil-

nahme aller an den durch alle
erzeugten Genüssen, durch
die Verschmelzung von Stadt
und Land - das sind die Haupt
resultale der Abschaffung des
Privateigentums.
(Marx/Engels, Werke, Bd. 4,
Seite 377)

Ubergang zu menschlichen Daseinsbedingungen

Der Kampl ums Einzeldasein
höd auf. Damit erst scheidet
der Mensch, in gewissem Sinn,
endgültig aus dem Tierreich,
tritt aus tierischen Daseinsbe-
dingungen in wirklich menschli-
che. Der Umkreis der die Men-
schen umgebenden Lebensbe-
dingungen, der die Menschen
bis jetzt beherrschte, tritt jetzt
unter die Herrschatt und Kon-
trolle der Menschen. die nun
zum ersten Male bewußte.
wirkliche Herren der Natur. weil
und indem sie Heffen ihrer eig-
nen Vergesellschaftung wer-

den. Die Gesetze ihres eignen
gesellschaltlichen Tuns, die ih-
nen bisher als fremde, sie
beheffschende Naturgesetze
gegenüberstanden, werden
dann von den Menschen mit
vol ler Sach kenntni s angewandt
und damit beherrscht. Die eig-
ne Vergesellschaftung des
Menschen, die ihnen bisher als
von Natur und Geschichte ok-
troyiert gegenüberstand, wird
jetzt ihre eigne freie Tat. Die
objektiven, lremden Mächte,
die bisher die Geschichte be-
herrschten. treten unter die

Kontrolle der Menschen selbst.
Erst von da an werden die
Menschen ihre Geschichte mit
vollem Bewußtsein selbst ma-
chen, erst von da an werden
die von ihnen in Bewegung ge-
setzten gesellschaftlichen Ur-
sachen vorwiegend und in
stets steigendem Maße auch
die von ihnen gewollten Wir-
kungen haben. Es ist der
Sprung der Menschheit aus
dem Reiche der Notwendigkeit
in das Reich der Freiheit.
(Marx/Engels, Werke, Bd. 20,
Seite 264)

Gleichheit?

Die Vorstellung der sozialisti-
schen Gesellschaft als des Re|
ches der Gleichheit ist eine
einseitige französische Vorstel-
lung, anlehnend an das alte

"Freiheit, Gleichheit, Brüder-
lichkeit", eine Vorstellung, die
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als Entwicklungsstufe ihrer Zeit
und ihres Ortes berechtigt war,
die aber, wie alle die Einseitig-
keiten der lrüheren sozialisti-
schen Schulen, jetzt überwun-
den sein sollten. da sie nur Ver-
wirrung in den Köpfen anrich-

ten und präzisere Darstellungs-
weisen der Sache gelunden
sind.
(Marx/Engels, Werke. Bd. 19,

Seite 7)
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Über die Verteilung im Sozialismus

Womil wir es hier zu tun haben,
ist eine kommunistische Ge-
sellschaft, nicht wie sie sich auf
ihrer eignen Grundlage entwik-
kelt hat, sondern umgekehrt,
wie sie eben aus der kapitalisti-
schen Gesellschalt heruorgeht,
also in jeder Beziehung, öko-
nomisch, sittlich, geistig, noch
behaltet ist mit den Mutterma-
len der alten Gesellschaft, aus
deren Schoß sie herkommt
Demgemäß erhält der einzelne
Produzent - nach den Abzü-
gen - exakt zurück, was er ihr
gibt. Was er ihr gegeben hat,
ist sein individuelles Arbeits-
quantum . . .

Das Rechl der Produzenten ist
ihren Arbeitslielerungen pro-
portionell, die Gleichheit be-
steht darin, daß an gleichem
Maßstab, der Arbeit, gemessen
wird. Der eine ist aber physisch
oder geistig dem anden über-
legen, liefert also in derselben
Zeit mehr Arbeit oder kann
während mehr Zeit arbeiten:
und die Arbeit, um als Maß zu

dienen, muq der Ausdehnung
oder der lntensität nach be-
stimmt werden, sonst hörte sie
auf, Maßstab zu sein. Dies glei-
che Recht ist ungleiches Becht
für ungleiche Arbeit. Es er-
ke nnt keine Klassenunte rsch ie-
de an, weil jeder nur Arbeiter
ist wie der andre: aber es er-
kennt stillschweigend die un-
gleiche individuelle Begabung
und daher Leistungsfähigkeit
der Arbeiter als natürliche Pri-
vilegien an. Es ist daher ein
Recht der Ungleichheit, seinem
lnhalt nach, wie alles Recht.
Das Recht kann seiner Natur
nach nur in Anwendung von
gleichem Maßstab bestehen;
aber die ungleichen lndividuen
(und sie wären nicht verschied-
ne lndividuen, wenn sie nicht
ungleiche wären) sind nur an
gleichem Maßstab meßbar, so-
weit man sie unter einem glei-
chen Gesichtspunkt bringt, sie
nu von einer bestimmten Seite
faBt, z. B. im gegebnen Fall sie
nur als Arbeiter betrachtet und
weiter nichts in ihnen sieht. von

allem andern absieht. Ferner:
Ein Arbeiter ist verheiratet, der
andre nicht: einer hat mehr
Kinder als der andre etc. elc.

Bei gleicher Arbeitsleistung
und daher gleichem Anteil an
dem gesellschaftlichen Kon-
sumtionsfonds erhält also der
eine faktisch mehr als der an-
dre, ist der eine reicher als der
andre etc. Um alle diese Miß-
stände zu vermeiden, müßte
das Recht, statt gleich, viel-
mehr ungleich sein.

Aber diese Mißstände sind un-
vermeidbar in der ersten Phase
der kommunistischen Gesell-
schaft. wie sie eben aus der
kapitalistischen Gesellschaft
nach langen Geburtswehen
hervorgegangen ist. Das Recht
kann nie höher sein als die
ökonomische Gestaltung und
dadurch bedingte Kulturent-
wicklung der Gesellschaft.

(Marx/Engels, Werke, Bd. '19,

Seite 20-21)

Das kommunistische Verteilungsprinzip

ln einer höheren Phase der
kommunistischen Gesellschaft,
nachdem die knechtende Un-
terordnung der lndividuen un-
ter der Teilung der Arbeit, da-
mit auch der Gegensatz geisti-
ger und körperlicher Arbeit
verschwunden ist; nachdem
die Arbeit nicht nur Mittel zum

Leben, sondern selbst das er-
ste Lebensbedüinis gewor-
den: nachdem mit der allseiti-
gen Entwicklung der lndividuen
auch ihre Produklivkräfte ge-
wachsen und alle Springquel-
len des genossenschaftlichen
Reichtums voller fließen - erst
dann kann der enge bürgerli-

che Rechtshorizont ganz über-
schritten werden und die Ge-
sellschaft auf ihre Fahne
schreiben: Jeder nach seinen
Fähigkeiten, jedeh nach sei-
nen Bedürfnissen!

(Marx/Engels, Werke, Bd. 19,
Seite 21)
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MATERIALIEN
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Demokratischen Republik I982, Berlin 1982, S. 114.

Fleisch und Fleisch-
erzeugnisse (kg)

Eier und Ei-
Erzeugnis3e (Stück)

Butter,
Produktgewicht (kg)

Gemüse (kg)

Bohnenkaffee,
geröstet (kg)

Bier (Liter)
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BUCHER zum Thema

Friedemann Schuster

Froqen on
derirealen
Sozialismtrs

VMB

Boris N.-Ponomarjow

Der Kommunismus
in der sich verändemden Welt

Verlag Marxistische Blätter
Frankfurt am Main 1984
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FILME zum Thema

Die wiederholt hier angezeigten Filme sind auch zu diesem Thema geeig-
net. Sie gliedern sich in

1. Filme über kommunistische Persönlichkeiten
2. Dokumentartilme über die Arbeiterbewegung
3. Spielfilme über die Arbeiterbewegung.

Alle Filme gibt es in 16 mm. Sie sind zu beziehen bei: UNIDOC-F|\n, Braun-
schweiger Str. 20, Telefon (02 31) 81 89 28, 21600 Dortmund 1.

Filme über kommunistische Persönlichkeiten:
Der lebendige Lenin
Stationen ihres Lebens (Rosa Luxemburg)
Von Eurem Geist (Karl Liebknecht)
Der Leutnant von Ulm (Richard Scheringer)
Sohn des Volkes (Wilhelm Pieck)
Die Partei war mein Leben (Max Reimann)

Dokumentarfilme
Die alte neue Welt (Hauptteil Geschichte der lndustrialisierung und Entste-
hung des Proletariats und der Arbeiterbewegung)
Du und mancher Kamerad (Geschichte des deutschen lmperialismus)
Die Knochenmühle (Geschichte der Wertt Blohm + Voss und ihrer Arbei-
ter)
Matrosen in Berlin (Novemberrevolution)
Da ist nirgends nichts gewesen außer hier (Vom Mössinger Generalstreik
1933)
lm Auftrag der Klasse (Entwicklung der Arbeiterbewegung in der DDR nach
19215, Vereinigungsparteitag und Entwicklung der SED)

Spielfilme
Mohr und die Raben von London (Karl Marx und die Anfänge der Arbeiter-
bewegung)
Die Unbesiegbaren (Kampf gegen die Sozialistengesetze)
Das Lied der Matrosen (Novemberrevolution)
1. Teil: Solange Leben in mir ist (Karl Liebknecht - Kriegskredite - Haltung
der Arbeiterbewegung zum Krieg und ihre Spaltung)
2. Teil: Trotz alledem! (Karl Liebknecht - Novemberrevolution - Ermordung
Rosa Luxemburgs und Karl Liebknechts)
Die Buntkarierten (Zur Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung
1900-1945, Mittelpunkt des Films ist eine Arbeiterfrau)
Einer von uns (Arbeiterwiderstand - Werner Seelenbinder gewidmet)



Anleitung zum Handeln

"Die DKP. Die Partei des Sozialismus." - Das ist das Thema, das uns zum Handeln auf
zwei Ebenen veranlassen sollte.

'L Ebene: die Partei. Jede iunge Genossin, jeder junge Genosse, die in diesen Wochen
und ilonaten Mitglied der Kommunistischen Partei geworden sind, müssen zur Teilnahme
am Bildungsabend/Wochenendseminar/etc. zu diesem Thema gewonnen werden. Hier
werden sie sicher erstmals zusammenhängend über die sozialistische Zielstellung der
DKP informiert werden. Hier ist auch der Ort, an dem sie alle Fragen zum Sozialismus steF
len und sich gemeinsam mit allen Gruppenmitgliedern die richtigen Antworten eines Kom-
munisten erarbeiten können. Also - namentlich die neuen Genossinnen und Genossen
zum Bildungsabend einladen.

2. Ebene: unsere Mitstreitgrin/Partner aus Betrieb, Gewerkschaft, Friedensinitiative,
Frauenbewegung, Jugendbewegung. Die meisten von ihnen wollten schon immer mal wis-
sen, was eigentlich Sozialismus ist, was die DKP sich darunter vorstellt, wie das mit dem
Sozialismus in den sozialistischen Ländern ist. lhnen wollen wir dieses Heft geben, vieF
leicht auch gemeinsam lesen; oder sie einladen, an unserer Bildungsveranstaltung teilzu-
nehmen.

Wer weiß, was Sozialismus ist, der wird dafür eintreten woll6n. Wer aktiv werden will für die
neue, die sozialistische Gesellschaftsordnung, der kann das am besten in der DKPI
Und nicht vergessen: in den Kleinzeitungen auf unsere Bildungsveranstaltung hinwelsen,
dort unser Bildungsheft vorstellen. Oder Streitgespräche organisieren, etwa mit dem The-
ma: ,Macht der Sozialismus um die Bundesrepublik einen Bogen?" oder: ,Die SBRD - ei-
ne Utopie?"

Mehr lernen !

Folgende Angebote unterbreitet die Karl-Liebknecht-Schule der DKP in Leverkusen:

4. - 10. 11.84 Marxistisches Grundwissen
11.-17.11.84 Studium zu Lenins Werk ,Der ,linke Radikalismus'"
21. -24. 11. 84 Lehrgang tür Betriebsarbeiter
25.- 1.12.84 Der Kampf um demokratische Rochte

2. - 8. 12.84 Marxistisches Grundwissen
9. - 15. 12. 84 Die kommunistische Weltbewegung
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DKP-Anschriften

Deutsche Kommunistische Partei
Parteivorstand
Prinz-Georg-Straße 79. 4000 Dusseldorf
Telefon (02 1 1) 48 t 0 01 -04

Deutsche Kommunistische Parlei
Bezirksvorstand Baden-Würtlemberg
Stotzstraße 10, 7000 Stuttgarl 1

Telefon (071 1) 26 5510

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Bremen/Niedersachsen/Nordwesl
Contrescarpe 8c, 2800 Bremen 1

Telefon (04 21) 32 13 14

Deutsche Kommunistische Partea
Bezarksvorständ Hamburg
Tarpenbekstraße 66. 2000 Hamburg 36
Telefon (0 40) 4765 69

Deutsche Kommunrslische Partei
Bezirksvorstand Hessen
Cronstettenslraße 18. 6000 FranKurt/Main
Teleion (06 1 1) 55 02 87

Deutsche Kommunistische Parter
Bezirksvorstand Niedersachsen
Hamburger Allee 38. 3OO0 Hannover I
Telefon (0511) 31 10 33

Deutsche Kommunislisch€ Partoi
Bezirksvo.stand Nordbayern
Fürther Straße 92. 8500 Nümberg
Telefon (091 1) 3 24 6l

Deutsche Kommunistisch€ Partei
Bezirksvorstand Rheinland-Pf alz
Heiligkrauzweg 92, 6500 Mainz I
Teleton (0613I) 8 2061

Deutsche Kommunislische Partei
Bezirksvorstand Bheinland-Westlalen
Ackerstraße 3. 4000 Düsseldorf
Telelon (021 1 ) 36 20 95

Deulsche Kommunislische Partei
Bezirksvorstand Buhr-Westf alen
Hoffnungstraße 18. 4300 Essen
Telefon (02 01) 22 21 95

Deutsche Kommunislische Panei
Bezirksvorstand Saar
Bleichstraße 18. 6600 Saarbrucken
Telefon (06 81 ) 31 513

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Schleswi g- Holstein
Hämburger Chaussee 3, 2300 Kiel
Telelon (04 31) 6814 21

Deutsche Kommunistische Partei
Bezirksvorstand Südbayern
Reisingerstraße 5, 8000 München
Telefon (0 89) 26 79 68

Zu diesem Thema als Begleittext:

Der Bericht von Herbert Mies, die Diskussionsbeiträge
und die Beschlüsse des 7. Parteitages der DKP vom 6.
bis 8. Januar 1984 in Nürnberg. - Die 2. und 3. Tagung
des Parteivorstandes 1984



Und das nächste
Bildungsthema?

Der Weg
T!ln etne

sozialistische
Bundesrepublik
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